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Freindallers gemeinnütziges Streben, den Geiſt er Re
ligioſität ind eines fortgeſetzten Studiums der eblogi  —  —
ſchen Wiſſenſchaften inter dem Klerus 3u verbreiten, und
die Grundfeſte unſerer eiligen Religion allſeitig du chützen
und du wahren, konnte der Aufmerkſamkeitder oberſten Be⸗
hörden ſeines Vaterlandes Ni entgehen, und ſchon
II Junius 18414 ſah E ſich Diſtrikts⸗Schulinſpektor,
und D echantiIMköniglich⸗baieriſchen Landgerichte Vöklabruk
IN den ehren  en nd chmeichelhafteſten Ausdrücken 2
nannt.

Wenn er ſich dieſer Anerkennung ſeines redlichen Stre
bens IM der ri des Herzens freute, und das Amt, da⁴s
ihm men ſo ſchönen Wirkungs rei eröffnete achtete und
liebte ſo war doch zu beſcheiden und 3u ſehr von der
Wichtigkeit und 10 der übertragenen Bürde überzeugt
als daß nicht inſtändig freilich ruchtlos bat
dieſe allerhöchſte Gnade ablehnen zu dürfen Obh ihn bei
dieſem Schritte den nicht ohne einigem Kampfe mit
ſich elbſt gethan, nicht Uunktle Ahnung emer kummer⸗
ollen Zukunft geleitet, will Ni unterſuchen. So
viel iſt gewiß, daß dieſe neue Würde die Quelle vielfachen
und angreifenden Kummers für ſein Herz wurde

Durch ſeine Stellung, als Dechant und Schulen
Inſpektor, fam nothwendigiII häufige, ielfache, oft Uun.
angenehme Berührung lit dem königlich—baieriſchen and
gerichte. Es war ihm ſeine Lage gänzlich verleidetzallenthal⸗
ben ſah er ſich beengt in ſeinem Wirkungskreiſe, wenn Ni
gehemmt, doch wenig Unterſtützt, oft die reinſten ſeiner Freu
den verki  ümmert. Mit welcher Sehnſucht mi we

—
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niger Rührung ſah er ſchöͤnen erſten

at ent
gegen, die, von Oeſterreich abgeriſſenen Ländertheile,
nach ſchmerzlicher Trennung M Kaiſer ranz wieder ih
ren gütigen Herrſcher verehren konnten; emn Tag, von dem
Weiſſenbach ſo kindli ſchön, als wahr geſungen:

ES fu ſich jede Aug mit ſüßen Thränen,
Mit himmliſchen Gefühlen unſer Herz
In ern Name eigt ſich unſerm ehnen,
U jede Wunde EI und jeder merz
Und was die 750 Zeit geunommen,
II dieſem Blicke iſt P wiederkommen

NM‚  G  C Freude und Dankgefühl ewegter Seele Tief
Freindaller an dieſem Tage ſeiner Gemeinde zu 77  —  1 wer
„den Emnen Monarchen zurückgegeben, der auch IM Unglücke
„groß blieb der da EL alles verloren V  I haben ſchien, doch
„die Liebe ſeines Volke nie verlor der mit öchſter Ent
＋. chloſſenhei allen Unfällen trotzte gleich Fels Un.  —  —
„ter ſtürmenden Wellen unbeweglich aushielt und durch
„ſeine Standhaftigkeit das wandelhare U. hahnte
5„Emem Kaiſer, der allen Fürſten und Völkern die höchſte
„Verehrung abnöthigt, und deſſen Regierung Eemnme Ule
„künftiger Regenten ſ vir

Durch dieſen Tag, den EL IM Schooße ſeiner Gemeinde,
eben E rührender als würdevoller Feier begangen

hatte ühlte er ſich von mancher Wunde geheilt die bisher
im Stillen fortgeblutet 0  6 mancher Kummer manche
nkͤung

2

KrGd Wwar verziehen und vergeſſen die ihm ſeit den
letzten ahren, Ruhe und Frieden geraubt hatten. Neuer
Muth und neue raf ihm Ud der ernſte ille,
zeigen, daß, ungeachtet einer ſiebenjährigen Trennung, ſeine
Liebe und Anhänglichkeit an ſein Vaterland, ſein Eifer ſur
die Beförderung ſchöner Ud edler eche, keineswegs
loſchen Ni einmal erkaltet 32

ſe Und wirklich traten

II den erſten Monaten des folgenden I  ahres, Ereig  —
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Ni emnm die einen regen 14.  E  ifer ſeine vollſte Thätigkeit
und die unermüdetſte Ausdauer i Uſpru nahmen

die Unruhen der ſogenannten Pöſchlianer
Zur näheren Verſtändigung dürfte es nicht unrech⸗

ten Orte ein die Entſtehung, allmählige Entwicklung,
und die letzten grellen Ausbrüche derſelben I kurzen,
aber doch euen Abriſſe, bloß hiſtoriſch arzuftellen Ohne
hin enthielten gleichzeitige au  artige Blätter hierüber ſo
viele irrige, unrichtige widerſprechende und auch fal⸗
ſche Angaben und zugleich iſt Iu Zeitraume un
mehr als dreißig Jahren ſo vieles aus unſerem Gedächt⸗—
niſſe entſchwunden oder Iu an Ereigniſſen ſo *  ber
reichen Zeit doch Iu etwas dunkleren Hintergrund getreten,
daß auch derjenige, der damals mi dem Gange und der
Wendung der inge etwas vertraut war, eine Auffriſchung
des Halbverwiſchten, Erinnerung Ran dds, was ſo nahe
und drohend Mn uns vorüberging, nich un  1
dürfte.

1e Veraͤnlaſſung zur Entſtehung dieſer religiöſen
Schwärmerei gab Thomas Zu
Marktflecken des ſüdlichen Böhmens 1769 geboren ard

1796 Freindallers Schüler 3u Linz U ſeinem Beneh
men beſcheiden, gutherzig, doch chon als unger Mann
Immer etwas düſteren und verſchloſſenen innes wurde ELY
1796 Prieſter geweiht In der Seelſorge thätig und
eifrig aber nicht ganz frei abergläubiſchen nuſich

2

—
ten, geno 3 emer beſonderen Liehe uind Anhänglichkeit
ſeiner Untergebenen

Als Katechet und Cooperator zu Braunau IM Inn⸗
kreiſE, begleitete Er 1806 den unglücklichen Alm Richt

und gab ihm mit liebevoller Theilnahme; Troſt
gründe die Hand, welche Iin dieſem allein Beru⸗
higung ſchaffen konnten. Da Er ſpäter mn ene Teufels
be  wörung Geſchichte verflochten auch abergläubiſche
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Lehren über die Einwirkung des Teufels auf die Menſchen
öͤffentli vorgetragen, „das allgemeine Sittenverderbniß
„bejammernd;, die davon den geiſtlichen wie den
„weltlichen Behörden zugeſchoben, ſeine geiſtlichen Mitarbei—
„Ler als ſtraf bare Miethlinge dargeſtellt; da durch hö
„here, der vollkommnern Frömmigkeit eigene Erleuchtung
„berufen die nahen Strafgerichte der ſündigen Welt mit
77 Wahnſinn gränzender Zuverſicht verkündigt, in Napo⸗
„leon das apokalyptiſche Thier, in ſeinen Königen die Hör  —  2
„ner desſelben rkannt, und rotzend die E  1 Behörde
„gegen ſich aufgerufen hatte“ ward unterm 29 Auguſt
1842 den kanoniſchen Geſetzen nicht gemä auf
königlich⸗bairiſchen Befehl, unverzuͤglich als Cooperator,
nach Berndorf 3u wandern geheißen

endete ſich unterm 19 Oktober 1842 un
mittelbar den König 1 berief ſich au ſein Recht als eines
inveſtirten Benefiziaten, verwahrte ſich feierlich vor dem
Vorwurfe, abergläubiſche Lehren verbreitet 3u aben, und
bat i einem tiefe Religiöſität athmenden Geſuche eine
unpartheiiſche Unterſuchung der gegen ihn erhobenen Kla
gen.

Bevor noch eine allerhöchſte Entſcheidung erfolgte,
var Pöſchl, weil Ur die Verzögerung ſeiner Abreiſe
den Unterbehörden Trotz zu biethen ſchien, mit Gewalt und
unter polizeilicher ECSeorte nach Ampfelwaͤng Im Landge  —richte und Dekanate Vöklabruck abgeführt. In ſeinen
Rechten gekrän und Im Gemüthe tief ergriffen, ſah ſei

—nen an in ſich auf eine freche eiſe entehrt un herab  5  —gewürdiget, und ard von jetzt in ſeinen Aeußerungen
und Urtheilen über geiſtliche und weltliche Vorſteher Ur
noch heftiger und bitterer, und an be ſeinen Unter
gebenen ſo mehr Glauben und erzliche Theilnahme, 1eifriger nd thätigerer i ſeinen Berufsgeſchäften, 1e unbe⸗ſcholtener und tadelloſer in ſeinem ganzen Lebenswandel
ſich zeigte Anfänglich von —d.—1 als ein unſchuldig Ver⸗—
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olgter bemitleidet, var binnen Kurzem von den mei⸗
ſten geliebt, und von jenen ogar geachtet, die AIM Anfange
gegen ihn eingenommen waren; kurz, nach wenigen Mo  2
naten ſah er ſich auch hier im Beſitze eines faſt gränzenloſen
Vertrauens.

Auch in Ampfelwang fkam ELY auf jene Lehre, von der
unmittelbaren Einwirkung des Teuſe auf die Menſchen
zurů Im öffentlichen wie im Privatvortrage, der immer
herzlich und gutmüthig war, äußerte daher oft die dee
„Jede innere Regung ſei ein erk des eufe oder eines
„Engels, fromme Menſchen würden von einem Engel, böſe
5„vom Teufel geleitet; die Sünde führe den Teufel, die
„Buße den nge in's men  1  E Herz Um teſe Sätze
anſchaͤulicher 3u machen, verbreitete da⁴s ſogenannte Herz
I  ein 4.), das In der Folge, weil graß nd roh ſinn

—

—
lich aufgefaßt wurde, mter Pöſchls Anhängern Am mei⸗
ſten Unheil angeſtiftet hat

Sein Einfluß auf die Gemüther der Pfarrgemeinde
lin ſo ſchwieriger war dermehrte L.— mit jedem Tage

Standpunkt des Neuen Pfarrers, Johann Götz, der Im Mai
1813 von der königlich-baieriſchen Regierung nach Am  2  —
pfelwang verſetzt, ſich berall und jederzeit mit einer ug
heit, Beſonnenheit und würdevoller Mit benahm, die
hei allen Gutgeſinnten die gerechteſte, dankbarſte Anerken⸗
nung gefunden at

Pöſchls vertrauteſte Schülerinn, bei der Er viele Stun  —  2
den des age hinbrachte, War eine vierzigjährige Frau,
Magdalena Sikinger, von gutem, ſittlich reinem Charakter,
Aher überſpannter Einbildungs⸗Kraft, der Pöſchls Ideen
ungemein zuſagten. Da ſie dieſe mit imitht Wärme ein

Das menſchliche Herz eine Werkſtatte des Teufels, oder ein em⸗
Durch höchſtes Reſeript September 1814,pel Gottes.

ard dieſes Buch, als fa und verderbl außer Ur
geſetzt
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ſog, War * begreiflich daß ſich vieles in nächtlichen Träu
men, in mannichfaltigem Zauberlichte, bald heller, bald
unkler beleuchtet, und verſchiedentlich ſchattirt und geän⸗
dert, ihrer Fantaſie darſtellte. erklärte leſe Träume,
ſo wenig * der Seherin einleuchten wollte, RMN  für göttlicheOffenbarungen und rang In ſie, ihm a  E was
auf teſe Weiſe ſehe oder höre, mitzutheilen; 10 feuerteſie durch inbrünſtiges Gebeth eS dahin zu bringen, daßſich teſe Erſcheinungen, 3u denen ſich bald auch Stimmen
geſe

en öfters wiederholten. teſe Vifionen, die mit
Februar 1813 nfingen 0, faſt jede Nacht ſich einſtellten,
und nit 22 Jänner 1814 chloßen, wurden von
eifrig aufge  rieben und geordnet, und bezogen ſich, wie
Pöſchls eden m den mannichfaͤltigſten Formen, vornämlichauf olgende drei Hauptpunkte „Auf die irkliche perſön⸗„liche Einwohnung Jeſu Chriſti in dem Herzen des Men⸗
„ſchen durch den Glauben; auf die Bekehrung der Juden,
„als des auserwählten Volkes Gottes; auf die ernſtliche„Buße der Chriſten, denen die äußerſten Strafgerichte nahe„bevor ſtünden.“

Bis um angeführten Zeitpunkte lieben teſe Viſio

—
nen, die von Pöſchls Hand aufgezeichnet, nun hon drei⸗

— „Der Mfang dieſer neueſten Offenbarungen,“ ſagt in
ſeinem agebuche, „geſchah Februar 1813 Als ſie
„namlich die unausſprechliche te betrachtete, aus welcher der
„Herr, Gottes Sohn, Schöpfer Himmels und der Erde ein
„geringer en Ard I.  fur uns itt und am Kreuze ſtarb, und
„ſogar in unſerm Herzen wohnen will wurde ſie abermals Dite
„ſchon öfters ſeit einiger Zeit vorher, zUr inbrünſtigen tlebe ge
„gen ihn entflammt, und ſah auf einmal um Geiſte In ihr Herz
„hinein, welches wie Kryſtall hellklar und durchſichtig erſchien;
＋ ſah auch den göͤttlichen Heiland in ſeiner verklaͤrten menſchlichen
„Geſtalt daſelbſt, wie eben einen prachtigen Pallaſt auete,
„mit dem Kreuze hineinzog und ſeinen Wohnfitz nahm.“
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ig yolle Bogen betrugen, ganz geheim. Am 2 Jänner

vernahm die Seherin den zweimaligenRuf* 5 Er,
„Pöſchl nämlich, ſollte nun öffentlich auftreten;“ was
ſagt In ſeinem Tagebuche, ogleich befolgte, indem

Tags darnach den 23. Jänner 1814, Sonntage
nach der Erſcheinung, Am Ude der Frühlehre, die Aus⸗
ſprüche des Herrn un auf die Bekehrung der Juden
und Buße der riſten öffentlich vortrug.

„N rete Iim Nahmen Gottes auf,“ rief er dem ver
ſammelten Volke u, „Uund habe Herrn den Auftrag,
„der anzukünden, es ſei der Zeitpunkt gekommen, wo
„nach den Verheißungen der Propheten nd Jeſu Chriſti,
„die Juden in die wahre Ir eintreten werden. eich  —  —
„wie aber, als die Heiden zu den Zeiten der Apoſtel gläu  —
„big wurden, die Judenverwerfung geſchah, ſo eginn auch
„jetzt die Verwerfung der etzigen Chriſten, venn ſie nicht

In einem Berichte das erzbiſchöfliche Konſiſtorium in Salz
burg vom 23 Junius 1815, ſagt Freindaller: „Das königlich⸗
„baieriſche Landgericht ſchickte dem Unterzeichneten die ieftoch
„ter der vorgeblichen Viſionäͤrinn zUur weitern Belehrung die
„ihm geſtand, ihre Mutter habe wiederholten Alen geſagt

„Sie ſei bei dem Vortrage des Herrn Pöſchl jenem onntage
„ſehr erſchrocken, ſie habe ni von einem Auftrage des Herrn
„gewußt, daß er die Judenbekehrung und die fürchterlichen Ge⸗
„richte Gottes V.  ber die Chriſten hier chon in Am  ang dver

„künden ſoll, noch weniger ihm von mnem ſolchen Auftrage
„etwas mitgetheilt.“

Die baldige Entfernung Pöſchls don Ampfelwang, die Wen—
dung der Dinge überhaupt, die ſie gar nicht erwartet hatte, brachte
ſie auf einmal zur Beſinnung. Sie 30g ſich jetzt ganz von den
Pöſchlianern zurück, und lebte, ohne die Schwärmerei 3u erhal  ·  5
ten, oder beſtätigen, nach dem einſtimmigen eugniſſe wohl
unterrichteter Maänner, wieder ein ſtill-frommes und nſpruch
loſc eben.
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„Buße un große bald ſichtbar werdende Strafgerichte
„warten auf die Unbußfertigen 7.

teſe Worte IM Tone der Feier und Begeiſterung
vorgetragen, machten auf die Gemüther der Anweſenden
men unglaublichen Eindruck Weinen und Uchzen

nter den Zuhörern Als Er noch Am nämlichen
Tage von ſeinem Pfarrer und wenige Tage darnach von
Freindaller, ſeinem Dechaͤnte hierüber zu Rede geſte
wurde läugnete er Ui doch alle Gegengründe welche
Freindaller gegen die Glaubwürdigkeit der vorgeblichen Of⸗
fenbarungen vorbrachte, fonnten nichts verfangen, da ſich

immerfort auf die Heiligkeit und Allwiſſenheit;jener
Frau berief. Ganz0waren auch die freundlichen
Warnungen Sailers, dem das Tagebuch der
Offenbarungen zugeſchickt 4 „IJ habe 77 ſchrieb Sai—
ler an emnmen Freund unterm 2 März 1814, „das agebn
„geleſen und fann nichts nders agen als Pöſchl iſt
„getäuſ Er ſoll zurücktreten von der ganzen Sache und
„ſchweigen. Es würde nicht ſchwer ſein, die klaren Spuren
„der äuſchung nachzuweiſen. er der Getäuſchte hat
„keine Augen dafür. Zurücktreten iſt die 0Weisheit.
77  le weiſeſten Menſchen unſerer 1 Aben gelehret:
„man müſſe auf alle der gleichen Viſionen kein Gewicht egen
„Wenn an aber etwas daraus macht davon Notiz nimm
„darauf ſich ſtützt ſo iſt Täuſchung und ehlgri nver⸗
„meidlich. So die beſten, frömmſten Erleuchteten aller
„Zeiten. 76

Nach fruchtloſen Verſuchen, ihn ur Erkenntniß des
Irrthums zu bringen, erſtattete Freindaller der Stelle
Emͤen Umfaſſenden Bericht das erzbiſchöfliche Konſiſto—
Ttum Salzburg und erhielt die Weiſung Pöſchl'n das
Offenbarungs⸗Journal abzufordern und Ur Privatbe⸗
ehrung noch einmal zu verſuchen ihn von ſeinen Irrthü⸗
mern 3u überzeugen Da auch dieſer erſu mißlang,
wurde Pöſchl von fel  ng abberufen, Ind Freindaller,
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der für dieſe ſchwierige Aufgabe vorzüglich geeignet ſchien,
erhielt den Uftrag, den Verirrten in ſein Haus aufzuneh⸗
men und den angefangenen Unterricht fortzuſetzen.

Mit Umſicht und ſchonender iebe, Ind mit einer Un
verdroßenheit, die das Ringen nach einem ſchönen nd
em tele verſchaffen kann eitete Freindaller eleh  —  —
rung. er die Hinderniſſe aren unüberſteiglich, und ſo
oft er die vorgeblichen Offenbarungen näher beleuchten und
in ihrem wahren 1 darſtellen wollte, ſah Er ſich mit
den Worten, die auch ſpäterhin ſchriftlich wiederholte,
unterbrochen „Dieß ſei eiliger Boden, wo man faum eine
„Muthmaßung wagen dürfe; daß aber da der Herr eredet
„habe, avon ſei — Pöſchl, aus den Arſten Spuren
„der Allwiſſenheit, die Aber einſtweilen ihm ſo klar
• ſein könnten, überzeugt; und wo der Allwiſſende ſpreche,
„ſei keine Täuſchung, nicht einmal eine Möglichkeit derſel—
„ben, ohne von der ma und Heiligkeit, die ſich in
„dieſem Werke ſo oft ausgeſprochen, eine Erwähnung zu
1 un.“

Weil nun auch der dritte Verſu Uißlang, und Pöſchl,
gegen das Verbott ſeines Dechants und Lehrers ſich nach
Ampfelwang egeben (was man ſonderbar, weltli
cher dem Verewigten zum empfindlichen Vorwurfe
machte), und auf offener9 die Verkündung ſeiner eh
ren wieder angefangen, bar er auf Freindallers Bericht
am 27. März 1814 In dds Prieſterhaus nach Salzburg
abgeführt. Der unermüdet thätige Sandbichler etzte
den Freindaller angefangenen Belehrungs⸗ und ekeh
rungs⸗Verſuch leider auch fruchtlos ſort Von be
trogen oder ge

ſcht ſein hierin, wollte Pöſchl Urchau
Ni oren 77 btt auftritt 1¹ ſchrieb Ii
1814 an Freindaller, „da muß alle menſchli Autorität
„zurücktreten, muß niederfallen und anbeten I1 und
„Staat. Hier iſt jede Bemühung vergeblich. Soll ich,
5Um der Menſchen 910. auch der eſten, weiſ 10 dem
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„Herrn treulos werden? Lieber will ich ni en an
„muß hier die menſchliche Weisheit Iun Staub legen, und
5„enn in werden; dieſen Weg hat der Herr 5 Glauben
„erwählt. Weri mich von ieſem Werke ernſtli ab
„bringen will, Dir 7 wie einſt Petrus dem Herrn,
Am Verſucher. Wahrhaft ſchreckliche Täuſchung!

Da ſomit alle Verſuche, U  45  ber dasTrige ſemer
Sache aufzuhellen, ohne en Erfolg, gänzli ſcheiterten;
da Er zuglei den Verkehr mit den andern Verirrten, wie
ſich IM Verlaͤufe ird aduf Elne ſträfliche Weiſe fort

und men verderblichen Einfluß auch Iu der Entfer⸗
nung, auf die gewonnenen Gemüther fortwährend äußerte,
ard ELr ſpäter, aufFreindallers wiederholt ausgeſprochenen
Wunſch ihm durch eine weitere Entfernung jede Mitthei⸗
lung unmöglich 3u machen, nach Wien iIN das Defizienten⸗
Prieſterhaus gebracht.

Seine Anhänger blieben ihm auch nach der Trennung
reu ergeben, und fanden, ſo lange Er alzburg verwei
len mußte der ſtrengſten Maßregeln ungeachtet noch
Mittel und Wege, un ihm Rückſprache zu nehmen ihn von
allem zu unterrichten oas etwa II un Ampfelwang
vorgehen mochte Er ſeinerſeits ging ſo eit ſeinen An⸗
hängern Mißtrauen 1  hre vrdentlichen Seelſorger,
rgwohn gegen die E  4  en Behörden einzuflöſſen, ſie
für Glieder zu erklären, die abgeſchnitten werden
müßten.
0 Ausſprüche waren für die Gläubigen der
Offenbarung die Worte eines unfehlbaren Orakels,

die Stimme Gottes Ihr Betragen E Nun auch ſchon
etwas charakteriſtiſches ſie den Umgang Ut anders
Denkenden die ihnen Amm und ſonders als Verworfene
erſchienen ſie legten mu und Zierde den Kleidern
ab, führten Art gemeinſchaftlichen Gutes EMm, das
jedem aus ihnen Noth und Verlegenheit zu Gebothe
ſtand, äußerten mnigere Andacht, tiefere Zerknirſchung,
und hießen insgemein: „die bethenden eute .
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Die Gewalt, welche Pöſchl Üüber ihre Gemüther

langt hat, mußte ſo kräftiger und durch greifender wirken,
eil die Ungläubigen binnen kurzer Zeit die fürchterlichſten
Schreckniſſe treffen ſollten; Urze Zeit noch, bis zu
Ende des Jahres 846 ſollte die Gnadenzeit dauern, ſämmt⸗
liche Juden ollten indeßen bekehrt werden, das neue gerei⸗
nigte Weltreich Iu der Stadt Jeruſalem beginnen, wohin

ſelbſt, als Papſt, M Jubel und Triumph ziehen
würde.

Das Jahr 1816 ging ruhig 3u Ende und noch fiel
den Getäuſchten die Binde nicht von den Augen, vielmehr
meinten einige, ddas Gebeth der Frommen habe „die Zeit
des Zornfeuers hindangehalten, und die Sünden
der —5  Uden ihre Bekehrung bisher verzögert. Doch all
lählich hegannen einige Glieder dieſer Seete, nachdem die
zweckmäſſigſte Belehrung der benachbarten Geiſtlichkeit,
die ſich insgeſammt dem erſten Anfange dieſer Schwär⸗
merei, wie ſich Freindaller In einem Berichte an das erzbi⸗
ſchöfliche Konſiſtorium in Salzburg, vom 23. Junius 1815,
ausgedrückt hat, mit Entſchiedenheit gegen Pöſchls ar⸗
meriſche Behauptungen erklärt hat, verbunden mit ſtren⸗

polizeilichen Maßregeln, hie und d die wohlthätig⸗
en Folgen hervorgebracht 9  , Iu ihrem Glauben zu an  4  —
ken, nd ungezweifelt hätten ſich nach und nach alle An
hänger verloren, hätte ſich nicht ein ungebildeter, fanatiſch—
roher Landmann, Johann Haas aus der Pfarre Ottnang,

Anfange des ahres 1817 beikommen laſſen, Iu be
haupten: „Er ſei Iu Pöſchls Abgang ott 3zUm erk  —  —
„zeuge erkoren, den auben Au die neue Offenbarung auf
„JUregen; Er nüſſe als Haupt der Apoſtel das nNeue Jeru  —
„ſal Em, die erneuerte und gereinigte Kirche regieren, und
„di Juden vu rag bekehren; ott Vater ſei ihm ſelbſt EL

„den 44
10 chienen, ihm die Zeit der Gerechtigkeit als nahe anzukün⸗

Seine Woörte fanden Beifall; ſein Haus, da einige



14 Erinnerung An

Begeiſterte den Sitz der Dreifaltigkeit nannten, ward jetzt
der nene Vereinigungs⸗—Pun für die Gläubigen Dadurch
ermuthigt, fing die Mitte des Februars an, unter den
ſonderbarſten Gebräuchen *) Teufel auszutreiben.

Aufſteigende veifel chlug mit der Aeußerung Nie
der „Hierin dürften ſie nicht einmal die Geiſtlichen hören;
denn nun ſei er von btt aufgeſtellt ſie zu führen

Jed Zurechtweiſung gelindere boder ernſtere
verſchmähte der neue Lehrer und Führer Somit er,
als Ruheſtörer Am 21 Februar 1847 Iu förmlichen
Verhaft genommen Doch bald ar eine Stelle
Ur Polixena Gſtöttner en 20jähriges —  0  en aus
der Pfarrei Ottnang, erſetzt die ſchon früher Pöi
Anhängerin erſt vor Urzen durch Johann Haas 01 Teu⸗
fel befreit bporden war. Viel klüger als ihr Vorgänger,
virkte ſie IM illen, ſo ſicherer.und eingreifender.
Sobald die weltliche Behörde, der die ache mehr als e
igiöſe Albernhei erſchienen war, zu ernſteren Maßregeln
ſchritt entſagte Polixena dieſem und entwich
Sogleich trat emn anderes Mädchen, Anna Maria Burg  2  2
ſtaller aus Ampfelwang, die rüher durch Polixena ge
reinigt worden war On hre Stelle und fand zuma 11
der Pfarre Ampfelwang Ungemeinen nhang

Plötzlich nl 2 März 1817 Herbreitete ſich allgemein
die Sage „Nach Tagen ſei die Gnadenzeit geſchloſſen,
und dann alle, die nicht den Glauben M  —
men hätten und nicht gereinigt wären verloren 74 Nun
wollte gwerden halbgekleidete Menſchen zogen
mit gelöſten Haaren II hüpfendem ange, II Dr
ſern der Pfarre Ampfelwang herum, und verkündeten  3* das
Ende der Gnadenzeit andere ſah man Haufenweiſe, mit dem

5 Wie einſt bei Gaßner, vurden auch bei den Anhängern Pöſchls
die Teufel durch gewaltſames Treten und Stoßen der Beſeſſenen
ausgetrieben
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Laute eines eben Erſtickenden, unter Anrufung der Heili⸗—
0 Aum einen in Konvulſionen liegenden herumhüpfen
von dem ſie vorgaben, daß Er eben der Welt erbe, um

bn ſahen andere das lacheIm Geiſte aufzuerſtehen.
ſchwert Gottes gezückt; 0 Hoffnung und Vertrauen auf
den Herrn, und doch voll banger Unruhe U  17  ber die Stunde
die agen ſollte, nahmen die Menſchen inen ganz eige⸗
len Charakter Qn. lle düſter, Iu ſich verſunken,
und voll ängſtlicher Erwartung der Dinge, die bald herein⸗
brechen würden.

Unter den von Anna Maria Burgſtaller Gereinigten
fand ſich auch ein Landmann Vorderſchlagen, einer
Dorfſchaft der farre Ampfelwang: Joſef Haas, der ſeit
der Reinigung an inem konvulſiviſchen Zucken, und dem
unwiderftehlichen Drange gleich einem Hunde bellen, litt
Allmählich e ſich In einem Gehirne die dee ausgebil  —  —
det, er müſſe anderer Menſchen willen dieſen Zuſtand
ertrat und für ſie ſtreiten; zugleich habe ihm riſtu die

Sein Haus war jetzt in denReinigung eu übertragen.
letzten Tagen des Märzes der ſtille Sammelplatz der Gerei—
nigten, und unbegränzt ihr Zutrauen zu den Aeußerungen
dieſes N  annes

Den dreißigſten März Undete EY beſtimmt als den
Tag an, an dem der des Herrn erſchallen würde. Auf
dem Fußboden ſeines Zimmers „die beiden Vortage, unbe—
weglich und Arr liegend hereitete er ſich auf den großen
Tag „or. Noch Am Vorabende dieſes, ann forderte
Er die zwanzigjährige Tochter ſeines Ars, Maria Ha
tzinger auf .½ als er für die Unreinen ſeiner an
fallen zu wollen. Argwohnlos entſchloß ſich Ddas 0  en
willig azu, aufgemuntert auch durch ihre Ziehmutter, die
ſich freute, daß threr Tochter von Gott die Gnade zu Theile
werden ollte, für die Vergehungen und Sünden anderer
ein Opfer 3u werden. In der G0  E folgenden age
ard ſie wirklich, auf die gräßlichſte 5 e, In desſelben
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Quſe „durch ſeine an hingeopfert, ohne daß ſie die An⸗
weſenden Um Hülfe rief, oder auch einen andern V  aut
von ſich gab, als „Hilf, Maria, Jeſus, ſteh mir
bei 17¹ twa eine Stunde vorher Vollte Er auch einen Nac
bar, der ſich immer kräftig gegen Pöſchl's Lehre erklärt,
ud dadurch „viele Schäflein verſcheucht hatte,“ ermorden.
Mit ſeiner Tochter, Franziska, und einigen andern Fanati⸗
kern drang Er mit einer 5Pordart bewaffnet n desſelben
Haus und befahl, im Nahmen Jeſu todtzuſchlagen.
Die Nachbarinn an einer Art auf das Hinterhaupt
getroffen, entſeelt 3 Boden; ihr ann und ihre Tochter
fielen inter ähnlichen Streichen betäubt zur Erde, wurden
aber als todt liegen gelaſſen. M‚  it Blut befleckt kehrte
Haas mit ſeiner Geſellſchaft n ſein Haus zurů Schon
wollte er, nachdem Er der Maria Hatzinger mit einem Mord  —
eil das Gehirn zerſchmettert hatte, auch ſeine Frau und
noch ein anderes Mädchen, gleichfalls eine eifrige Anhän⸗
gerin der Offenbarung Im Nahmen Jeſu 0  la  —
gen, als ęeA letzterer entwaffnet, und bald auch von den
herbeieilenden Nachbarn ſammt den Anweſenden, die, wie
bewußtlos und erſtarrt den gräßlichen Mord angeſehen,ergriffen und nach Vöklabruck abgeliefert wurde.

Statt, daß durch gräßlichen Auftritte den U.  3  bri
gen Fanatikern die Binde den Augen geriſſen wurde,
beſtärkten ſie ſich noch mehr II den vorgefaßten 5Nei⸗
nungen, und die eit des Auszuges nach Jeruſalem ange⸗
kommen wähnend,; 30g 31 März eine große Menge,Männer nd Weiher, Säuglinge an der Bruſt, mit Hinter⸗laſſung er Habſeligkeiten, im fürchterlichſten Schneege—ſtöber, m die 10  en Theile des Hausruckwaldes, rucht⸗los erwartend, daß ſich nach und nach an ſie anſchlie—ßen würde; bis auch leſe n Verwahrung gebracht, binnen
gar kurzer Zeit zur zinſi und Erkenntniß ihres Irrthumsgelangten.

Wie die politiſche Behörde die 3211911190 Inter
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uchung des Geſchehenen mit 1 und klugerMit lei⸗
tete und die verſchiedenen Grade von Vergehen und Ver  —
brechen ſorgſam beſtimmte, ſ0 ſchritt auch die geiſtliche Be
Orde lit gleicher üughei und zarter SchonungiQWIl religiö—
ſer nd iritueller Hinſicht ein Zwei hochgeachtete, treff⸗
liche Männer des Linzer Domlkapitels,Domdechant Johann
Ey Waldhauſer und Domſcholaſter Franz de Paula Has⸗
linger*), übernahmen iIu Verbindung mit Freindaller das
wichtige und ſchwierige Geſchäft

et In den erſten Unterredungen mit den Irregelei⸗
teten, zeigte eS ſich eutli  I daß ni Oſer Wille und ver
dorbener Sinn daß Uur unbegränztes Vertrauen auf thren
Lehrer und ſeine Worte die ſie großentheils rohſinnlich
aufgefaßt die Quelle ihrer Irrthümer ſei ei hei nä⸗
herer Erklärung und Aufhellung der Hrigen Anſichten und
Punkte, raten fünfzig mit imiger Reue über das che⸗
hene, zurück, an Freindaller, Um ſieiII thren Vorſä⸗
tzen 3u rren, unterm 4 emn rührendes Sendſchrei⸗—
ben erließ Doch bei vielen der Verhafteten darunter
auch die Ziehmutter des geopferten Mädchens die Urch
us ſ[Ur eine Herrn Inſpirirte angeſehen ſein wollte,
leben alle Verſuche fruchtlos ſtarrſinnig behaupteten ſie
„Nur aus Pöſchl Unde könne Wahrheit kommen nur
„5E fönne Worte des ehen geben und ſo lange ni
„QAuf der nämlichen Kanzel widerrufen was Er am 23 Jän  —
er 1814 auf ausdrücklichen Auftrag Chriſti gepredigt ſo
„lange könnten ſie von deſſen Worten nicht abgehen

leſe Halsſtärrigen 3u denen bald hierauf auch ihr
erhir ru  0 geſprochen und ſie aus Pöſchls Unde
verſichert hatte daß ſie ihren vermeintlichen Lehrer
mißver ſtanden haben blieben Vöklabruck und der Nach  —
barſchaft M ſtrenger Verwahrung und Freindaller erhielt
den Auftrag ſie durch Unterricht uind fortgeſetzte Belehrung

Beide rief ſeither der Wink des Allmachtigen vom eben ab
Theol. pra Quartalſchrift 1848. Heft
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auf beſſere ege3u eiten. — Mit unermüdetem Eifer, oft
—  — dengrößten körperlichen Leiden, a80der ihm
o heilig anvertrauten vor Augen habend, unterzog ſich
dieſem Unterrichts⸗Geſchäfte, mit Liebe indSorgfalt
er es fort,und50ſah ſeine Beſtrebungen nit dem, für

Die Ge
*

ihn beſonders lohnenden Erfolge gekrönt.
täuſchten und Irregeleiteten, die Verſtockteſten,
N jeden Irrthum reuig ab, und khrten vollVerwunderung
Über ihreVerblendung, nachdem ſie auch Ur den Ausſpruch
des niederöſterreichiſchen A

ellations⸗ Gerichtes „in Anbe⸗
„trachtdes ange aMu Zurechnungs⸗Fähigkeit, von der

inalunterſuchung und von aller Schuld losgeſprochen
aren“, mM.ihreHeimath, und Iuihren Geſchäften und

Feldarbeiten zurück, und die ganze Seete, die drei⸗
hundert Perſonen umfaßte, und Iu ihrer Richtung ſo gefähr  —
lichdrohte, 4 ohne allen Rückfall, auf die eiſeſte
Ur verſchwunden; Erſcheinung, die!II der Geſchichte
menſchlicher Verirrungen, umalM Gegenſtänden der Re
ligion ſelten, vielleicht unerhört, und Möig daſteht,
der er Beweis, daß man geiſtlicher und weltlicher
Seits was u ähnlichen Fällen ſo äußerſt iſt,
Energie mit kluger mſi

I Kraft und Nachdruck mit zarter
onung verhundenhabe

Freindaller froh und beglückt Iu dem Gefühle,
Wohle der 11 und des Staates und auch dieſer Un  —
glücklichen ſein Schärflein beigetragen zu haben kehrte

E freudiger zur Fortſetzung ſeiner Zeitſchri die EL ſeit
dem ahre als neueſte theologiſche Monatſchrift her  —
auszugeben angefangen hatte, zurück Doch nuie ſie
jenen Beifall, Unterſtützung wieder deren ſie ſich vor
her 3u erfreuen gehabt hatte Zeitumſtände, Verhältniße und
Anſichten hatten ſich geändert, Freindaller dar nicht
mehr der rüſtige, hethätigende Mann, der Er vorfünf⸗
zehn Jahren geweſen; raurige Ereigniße,bittere, merz  —  —
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liche Erfahrungen hatten ſeinen Sinn getrübt, und körper
liche Leiden ſeine Kräfte gebrochen; und nicht immer fand
Er die Stimmung, ſich literariſchen Arbeiten anhaltend hin⸗
zugeben; gleichſam ablauſchen mußte ELR die heiteren
Stunden, wo M Leiden des Körpers den Gedankenflug
hemmten. Darum, eil ETr ſich auf die Gunſt des Tages ſo
wenig verlaſſen konnte, an Er oft, enn EL ſich aufgelegt
fühlte, in Mitte der Nacht auf, las, Udierte, ſchrieb, ent
warf izzen, und orſchte jenen Materien nach die zeitge⸗
mäß und Bedürfniß ſchienen. Außerdem 9  e ſich die
Zahl ſeiner Mitarbeiter durch 0  0  4 mit jedem Jahre ver⸗
mindert; die Übrigen „Ur ihre Verhä ——
niße und anderweitige Geſchäfte behindert, zu wenig mn der
Lage, das Unternehmen mit Würde fortzuführen. Fe
bruar 1820 verlor auch noch ſeinen Freund und thätig⸗
ſten Mitarbeiter Dr Alois San  er Dieſer Verlu
ing ihm ungemein zu Herzen, und ſo wie Er ehemals Rech⸗
bergern öffentlich ern ehrendes Denkmal in ſeiner Zeitſchrift
geſetzt, ſo glaubte er auch ieſe er dann aufgeben zu dür
ſen, er auch Sandbichlers Namen, dieſes *er
der Liebe und Freundſchaft dargebracht haben würde.
Nachdem teſe traurigePmit gerührtem Herzen
füllet, egte noch Im nämlichen Jahre die Redaktion der
Monatſchrift nieder, mit dem ruhigen und frohen Bewußt⸗
ſein, be ſeinem Wirken nd Streben immer nUur nach der
en und enAbſicht gerungen vu 9  en

Jetzt, nachdem Freindaller ſeine öffentliche Laufbahn
geendet, 1  em er'auch, nicht ohne einiges Bedauern
des hochwürdigſten Ordinariats, das n einem und der Ju⸗
gend amen ihm für die ſegensvollen Dienſte rührend
dankte das Amt eines Dechants und Diſtrikts⸗Schulen⸗
Inſpektors niedergelegt 0  E, zog ſich gleichſam immer
mehr Iu ſich ſelbſt zurück, wohl ahnend, daß des freundli⸗
chen Daſeins ſich nicht mehr lange würde zu erfreuen aben
Dennoch war er, wenn körperliche Leiden, für Q— Karls⸗
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bad nd aſtein rleichterung, aber keine Abhilfe ſchaffen
onnten ſeine Stimmung nicht trübten, noch froh und nun

ter, nahm regen und warmen nthei den Ereignißen
der eit und den neueſten Leiſtungen zumal Gebiete der
theologiſchen Literatur e wenige günſtige U ver  —
wendete er auch jetzt noch 3u literariſchen Arbeiten vorzüg⸗
lich die vom erzbiſchöflich ſalzburgiſchen Konſiſto—

zUr Verbeſſerung des Diözeſan-Rituals eingeleitet
aren Wenn ſich der gänzlichen Beendigung dieſes ſo
rühmlich begonnenen Unternehmens auch Hinderniße man
cher It Iin den Wegſtellten, und neue Auflage des V  ——  —

zeſan

—

—Rituals nicht zu Tage ördern ließen, ſo werden
Männer, denen Freindallers Ritualsarbeiten 3u Geſichte
kamen nie ohne Bewunderung jener klugen Vor und Um  —
ſicht jener tiefen Welt⸗ und Menſchenkenntniß gedenken, von
der jede ſeiner rtheile, jede ſeiner Aeußerungen die un  —
zweideutigſten Beweiſe enthielt.

Ach ſeiner Anſicht ſollte das römiſche Rituale bei
der Reviſion zur Grundlage genommen werden, an der Ehr
würdigkeit und dem Salbungsvollen des Ritus nichts ver
loren gehen, und der Ritus Ern eſd der Tradition elben
CU erſt der Geiſt mit eme ehe eben chaf
ſen könnte und mußte hielt er die lateiniſche Kirchenſprache
HY  für fein Hinderniß der Erbauung des Volkes „Der Prie⸗
„ſter bethe Iu lener,“ mM ſeinem Gutachten über die
Reviſton des erzbiſchöflich ſalzburgiſchen Diözeſan Ritu
als; „die Umſtehenden ſehen ſeine tellung ein Antlitz,
„das Andacht ausſpricht ſehen ihn eine Hände erheben,
„dann falten, dann Kniee beugen. bll dieſer Anblick des
„bethenden Prieſters Ni auch erbauen?“ „Das iſt die
„wahre Mutterſprache,“ ſagt Sailer, „die ſich freilich ulr
„be dem gottſeligen Prieſter findet

Nach dieſer Anſicht und den oben gegebenen Grund—
zugen hatte Ni die von andern gelieferten rbei
ten beurtheilt, ſondern auch ſe den Ta  0 und die
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Krankenhilfe mit unermu  3  deter Sorgfalt ausgearbeitet, und
dadurch den wärmſten an und den ungetheilten Beifall
des erzbiſchöflich-ſalzburgiſchen Konſiſtoriums ſich wor
ben. 77  te Aben V ſchrieb unterm 18 Julius 1824, an
ihn einen trefflichen Mann, der die eele de ganzen Unter  2  —
nehmens war,, Allen den größten nthei der Ar
„beit des Rituals. e Verdienſte, welche ſich Euer Hoch
„würden hiemit I  für die Diözeſe alzburg erwerben, wer

„den bleibend ein und nie vergeſſen werden.“

Im Auguft des Jahres 1823 ging Freindaller, als
einer der Abgeordneten ſeines Stiftes letztenmale nach
Wien, Um allerhöchſten Ortes das unterthänigſte Wahlge⸗
ſuch zu überreichen. Das freundliche Entgegenkommen,
die gütige Uſnahme die EeLr allenthalben fand, die ＋

für ſein
Stift Allen geäußerte günſtige Geſinnung, das Wieder

＋

—

ſo mancher reunde, mit denen Er ſeit ſeinen Studien⸗
jahren in faſt ununterbrochenem literariſchen Verkehr ge
ſtanden 0 recht wohlthätig auf den iebenzigjährigen
Greis gewirkt und faſt belebt kehrte er von Wien zurück.
Doch die Natur hat ihre Im Dezember —. nam  2
en 145  ahres mehrte ſich eine Schwäche zuſehend und die
bisher noch ziemli wünſchenswerthen Lebens⸗-Tage, denen
es Ran freundlichen Sonnenblicken nicht fehlte, machten all  —  2
nählig einem Zuſtande Platz, der eines jeden warme Theil⸗
nahme, und innige Wehmuth U  ber das traurige 008 des
menſchlichen ebens, daß wir nach und nach aller Blüthen
und Blätter en  eide zu werden pflegen, mußte.
„Mein Zuſtand,“ ſchrieb ELr ſpäter Ran einem ſeiner —
teſten, geliebteſten Freunde, Matthäus Reiter, 77 iſt noch im
„Mer erträglich; nur thut es mir wehe, feine Be
„wegun machen kann; Unglücke verliere ich auch die
57eſeluſt. — warum ſind Sie mit Ihrem Schweizer⸗
„freunde nicht gekommen? Welche Freude hätte ſie mir
7 gemacht Ein Freund Sailers, ein Freund eiter Welche
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„Empfehlungen Wir verden uns bo jetzt lange nicht
„ſehen; uim inter reiſen iſt für mich wohl kaum moöͤg

Von jetzt an beſchränkte der dle Greis ſeine ausgebrei⸗
tete Korrespondenz *) bis auf die allernothwendigſte; fand
ogar an der Lektüre periodi  er Blätter, die ſonſt faſt
mit Heißhu verſchlungen wenig Intereſſe, klagte Über
ange eile und floh doch die Geſellſchaft, eil EL durch
eine düſtere ſchwermüthige Stimmung die Fröhlichkeit der
Gegenwärtigen zu ſtören, oder doch wehmüthige Theilnahme
zu erregen eſorgte.

Mit der körperlichen1 anden allmählig auch
die geiſtigen, vorzüglich das Gedächtniß, und ſo kam es, daß

der ſonſt ſo und mit ſo einnehmender Weiſe über
alle Fälle und Ereigniſſe ſeine nſi

en, Geſinnungen und
rtheile mittheilte, nach und nach ziemlich einſilbig und in
ſich gekehrt Urde Nur einen Gegenſtand gab eS vorzüg  2
lich den nie ohne dem höchſten Intereſſe aufgriff, nie ohne
inniger tebe feſthielt dieß aren die 1  ale und der
Zuſtand der katholi  enI fiel darauf das Geſpräch,
dann wurde ſein lick E und eu  en  7 ſeine Miene
freundlich und heiter, undſ ſtrömte die Rede vom

Außer den Männern, von denen im Verlaufe Erwähnung geſchah,
we  2  6 noch Briefe mit einigen andern, eren Nahmen unter
den ausgezeichnetſten glänzen, als Fürſt Primas don Dalberg
Graf Kajetan von Gaisruk, ardmna und Erzbiſchof dvon Mai
land, Ladislaus Pürker, Patriarch vbvon Venedig, dann rzbi⸗
ſchof Erlau, Leopold Graf von Firmian, Erzbiſchof von Wien,
Ato Frint, Biſchof zu Pölten, Gregor Thomas Ziegler,
Biſchof 9dvon Linz, Rupert Kornmann Abt von Prifling Dere—
ſer, Domherr und Prof. reslau arl und Leander van Eß,
m Marburg und uisburg, Fr Felder, Pfarrer don Walterds⸗
ofen fur deſſen katholiſche Literaturzeitung Freindaller eben ſo
thätig wie ruher für die Wiener⸗Annalen, mitarbeitete.
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Munde  5 merſchöpflich Ind mit Wärme ſchilderte er dann
ſeine Ausſichten un Hoffnungen ———  ——  *C— den blühenden Zuſtand
derſelben. Wenn E hiebei auch manchem politiſchen und
kirchlichen Ereigniſſe, nach ſeiner individuellen Anſicht, eine
zu große Wichtigkeit eilegte, Ind manche Folge desſelben 3u
ſehr ĩIim Zauberlichte der Fantaſie ſchante, ſo fühlte ſich
doch durch die lebendige Schilderung jener Ausſichten und
Hoffnungen „die ſein Gemüth anz durchglühten, erw ärmetund gehoben.

teſe N  deen U ſeine Seele ganz durchdrungen ů
darum als die äußere Umgebung, glei  am ein Spie
gel ſeines Innern ſein, Qren die Wände ſeines Zimmers
mit den Bildnißen der meiſten Kirchenvorſteher inſere Va
terlandes, die ihn perſönlich kannten und achteten, behangen.
Gerne und oft ſchweifte er mit ſeinem Blicke einem
Bilde zum andern, und gedachte mit jebe der Nahen und
Fernen, und vor allen jener drei dlen und trefflichen An⸗
ner, die amals jenſei der Alpen, und in der Nähe der Kar⸗
pathen mit frommer Hand das Heiligſte pflegten, und freute
ſich herzlich wenn er ihr Wirken und Streben mit dem er⸗
wünſchten Erfolge gekrönet ſah; es war 10 ein Beitrag zur
Verwirklichung jener Ideen, die eine ganzeSeele erfüllten.

Zwei Monate vor ſeinem ode wollte ſein
und ſeine Mitbrüder, denen ſo viele Beweiſe iebe
und Achtung egeben, noch einmal ſehen, und Theil neh
men der eter des fünfzigjährigen Prieſterthums ſeines
älteſten Mithruders und reundes, *

oſeph Grahner, An
dem eEr ſeit dem gemeinſchaftlichen Probejahre, nit varmer
unw andelbarer Jugendfreundſch aft gehangen. In ungemein
weicher Stimmung nd arer Rührung wohnte e Am

Oktober dieſem Feſt bei, Ur das ſüße Vorgefühl auf⸗
gerichtet, nach Verlauf von vier Monaten ſelhft als Ju⸗
belprieſter an Gott geweihter Stätte ſich dankbaren, from⸗
men Sinnes der ege zu erinnern, die ihn die1  0V
ehung ſo liebrei geführet.
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Dieſe Idee nahm ihn nach Greiſesſitte von jetzt
ehr In Anſpruch, die Freude4 ihn ſichtbar auf, und
fühlte ſich wé

elweiſe angenehm zerſtreut und gehoben.

Schooße ſeiner Gemeinde, mit der faſt wanzig Jahre
hindurch Leiden Un Freuden iebend getheilt, wollte die
ſes Feſt begehen; nur, wie es einzurichten, daß ſich alle erhei⸗
ern, erbauen; und für ihr eigene Loos ermuntern und ſtär
ken möchten, darüber war Er lange mit ſich uneinig.
Endlich beſchloß dieſes Feſt auf eine Weiſe 3u feiern, die
eben ſo nell und originell als würdevoll und paſſend für Ei⸗
nen Prieſter iſt, der, ſo ange Es Tag iſt, ſeiner theuern Ge
meinde alles 3u ein und 3u werden ſtrebt. 5I habe zwei
Stücke dermal beſonders auf demHerzen,“ ſchrieb Er noch

Dezember einen ſeiner jüngſten Freunde. „Da es mir
nicht möglich iſt, eine feierliche Sekundiz 3u halten, ſo ſann ich
ſeit längerer Zeit nach, mit Nutzen ſubſtituiren könnte.
Wenn ich Predigen könnte, ſo würde ein Paar Sonntage
vor Lichtmeſſen inen Unterricht ertheilen, wie einer
Jubelmeſſe „beſonders venn ſie der eigene Pfarrer hält, bei  —
wohnen müſſe ei aber dieſes nicht ſein kann, ſo brachte

einen ſo

en Unterricht zu Papier und fiel auf den Ein⸗
fall, ihn drucken 3u aſſen, und In meiner Pfarre, allenfalls
auch in meiner Nachbarſchaft auszutheilen. Es müßte der
Druck wegen der alten Leute groß und ſehr leſerlich ſein.Da alles auf meine Koſten ginge, ſo würde jedermann ſich
gerne damit verſehen. 7

„Allein, da es etwas neue iſt, ſo möchte ich es Nithun, ohne mich be Herrn Prälaten und auch beim Konſi⸗ſtorium anzufragen, eigentlich M Erlaubni dazu zuhalten. — Was be der ſtillen Meſſe, anders kann
meine Sekundiz nicht werden noch weiter anordnen werde,
AUm das Pfarrvolk 3u erbauen, weiß ſelbſt noch nichtwill dieſe ſtille Meſſe nicht zu einem Haupt⸗Gottesdienſteerheben; meine Me
ſtehen kann.

ſſe muß kurz werden, weil nicht ange
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„Nun dieſen Vorſchlag betreffend bitte ich mir Ihre
Meinung ſchriftlich au  0 vir mit einander nicht reden
können.“

Dieß war der ſeiner Briefe. Was Er in ſtiller
Freude des Herzens, zur eiligen Feier weislich entworfen,
geſchaffen und angeordnet,4 ſelbſt einige körperliche
Kraft verliehen, die nicht obald zu ſchwinden ſchien Doch
dieß Wwar vo das letzte, zuckende Aufflammen eines hinſin⸗
endes Lichtes

er eige des Jahres, Am 29 ezember mit dem
Scheiden der Sonne, auch V ill un leiſe,‚ ind von
den Umſtehenden faſt unbemerkt; ohne Krankheit, ohne Lei⸗
den, nit der Ruhe und Faſſung des Edlen und Uten, bei
dem der Glaube (M ein beſſeres Jenſeits dieſen geheilig  —  —
ten Qr der Menſchheit, wie ein gefeierter Dichter ſich aus
rU ur frohſten Ueberzeugung geworden.

So 0  E Freindaller, den Wink ſeines gütigen Mo
narchen mit eiliger Treue erfüllend, Ur 20 Jahre ein
koſtſpieliges literariſches Unternehmen nicht ohne groß
müthige Unterſtützung ſeines Stiftes Unter den mannich⸗
faltigſten Stürmen geleitet, und der gebildeten eine
Zeitſchrift dargebothen, die den Geiſt des Studierens mehr und
mehr erregte, der unden Vorliebe f  Ir alles Neue, und der
ſtarren Anhänglichkeit an das Alte, das gehörige Maß und
die re  e Richtung gab, und die was ni eringe zu
achten durch ſo viele Jahre das unſchuldigſte Vereini—
gungsban für die Mitglieder des katholiſchen Klerus und
das anſpruchloſeſte Mittel le. ſich eine Anſichten Ideen
und Erfahrungen Üüber die wi

igſten Angelegenheiten der
Menſchen mitzutheilen. e verden die Annalen der theo  2
logiſchen Literatur ＋ verſchweigen, daß der Verewigte durch
ſelbe den Sinn für wahre, reine Religiöſität, und eine feine
humane Bildung, ohne welche der Geiſtliche unſerer Tage
ni mit Würde das eiligſte der Menſchen pflegen kann,
in mancher Bruſt mächtig weckte und belehte, und ſo dem
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heuern Vaterlande mit dankbarem Herzen vergalt, vas
Iu ſeinem überreichen Schooße, als Knabe, als Jüngling
un als Mann Schönesun Gutes genoßen.

Den ſtillen Beobachter befällt unwillkührlich
Wehmuth, daß L.—. bis auf den heutigen Tag —9 Niemand
fand, der die von dem Verewigten ſo rühmlich gebrochene
und begonnene Bahn, II gleichem Sinne und Geiſte, und Ut
gleicher Liebe verfolgen möchte. Gähe wohl Ein ſchöneres,
edleres und erhebenderes Wirken, als die vielen verein—
elnten Kräfte, denen oftmals auch die gehörige 1  ung
fehlt, bei N  0 3u vereinigen, wo das, Einzel⸗
nenüber die wichtigſte Angelegenheit der enſchen Gedachte,
eſu

E und rfahrne, als Gemeingut mit der ſtillen, from⸗

Hoffnung niedergelegt wurde daß 8 recht zielen zur
Ermunterung, zum Troſte und zur Beruhigung werden
g9e bei ener N  0 nemne die glei der *

—

⁰o

N
natſchrift den praktiſchen Ei vorzüglich umn Uge hal⸗
tend den ungern Geiſtlichen 3u ihrer Fortbildung, und
zur Erweiterung threr Kenntniſſe Anregung geben nDd be
hülflich ein, ſie mit den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten
und den Beſtrebungen der ei Bekanntſchaft erhalten
önnte; nicht ́Am der Zeit und ihren wechſelnden Meinun⸗
gen zu dienen, ondern UAUm ihnen ſelbſt, in dem Kampfe der
Partheien, dem Herwirrenden Gedränge der Begebenhei⸗
ten das leuchtende Ziel zu zeigen, ſie die Wahrheit vom
Irrthume, die Wirklichkeit Scheine, das Bleibende
und Ewige dem Wechſelnden nd Vergänglichen ſon
dern Ind hervorheben zu lehren. Auf varme Theilnahme
dürfte Eine Anſtalt ſo mehr 3u rechnen haben,
dad ſie, be der entſchieden alſchen Zeitrichtung,bei den ſtetten
Angriffen aufalles, was ehrwürdig Ind heilig einerſeits
mit jedem Tage dringenderes Bedürfniß iſt und ander⸗

Wir bemerken nochmals, daß Hr erfaſſer dieß IM 1e
1827 ſchrieb N  nm. d. R
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ſeits der ältere katholiſche Klerus unſers Vaterlandes
Bildung des Herzens und des Geiſtes zuverläßig eine ſol⸗
che Uſe behauptet, daß er, der reinen Abſicht be⸗
wußt, Ur die gute Sache, für das, worauf allein das
0 des Einzelnen, wie des Staates zu gründen
iſt, muthig In die  hranten treten darf Dadurch würde
zugleich erreicht, was Freindaller ſo oft, und ſo heiß ge
wünſcht: „Eine andere Hand möchte den Faden aufheben,

ihn fallen ließ.“


